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feiert nicht ftaubig in bic Siefe, fonbern als fnollige, feftc STOaffc, bie fidb oft
meterhoch aufhäuft, unb biê fie Doïïenbê gut ERitEje ïommt, fdftoiKt fie nicht
feiten gu einet $öhe bon 10 biê 20 Sütetet an. ®iefc reifet ©teinblöcfe, gangeSaume unb Bürgeln mit fid) fort unb gerfßringt oft in mehrere SCrtne,
toober fte bann.toeit in ben Salboben hinaus fließt unb bort auf fruditbarem

©ommer hinein liegt. fOtancfjeS Stet beë ^odjgebirgê
büßte fegort fein Sofien ein in einer folcfyem Söenn bc.nn bie ©ctjrteemaffen
geifcgmelgert unb bie gewaltige pdädje immer me^r in fid) gufammenfinït,
ba ftraft oft ein fungeê ©emêlein feinen mutigen Soßf empor unb laßt bie
gebrochenen, ftarren Slugen im Sonnenlicht Baben, unb bort ïiifet bie 3Ibenb=
rote fcheu em Sotengerippe, bag bie Satoinc bom SCIpenfriebbof in§ Sal ge=
Brad)t hat Sind} manchmal fd)on führte fie fahrelang bermißte Sllpentoam
betet mit ftdy gu ben SJienfdfen E)irto,B, fobafe ber 23erlaffene nidjt in eifigen

^ oV 'n ewigen ©dflaf fdjlief, fonbern brunten in getoeipter @rbe bon
beë SeBertê Sftuhen auêruben tonnte. Snbeë ift fie trot? ihrer furdpbaren
©etoalt fur bte Sfêenfdjen am toenigften gefährlich, ba fie ihre Beftimmte
^osbrucpftelle hat unb nur ihren „©tammtoeg" geht. ®ie tounberbarfte
©rfdjemung unter ben Satoinenarten ift ber © dt> n e e f dj i I b. $n unferen

H*?" Stehen, toa§ feinen ©runb in ber 33oben=
r-^1 * 3^t richtigen (Siïenntniê biefer @rfcf)einurtg mu^ man
ftd) nun ein cntfprcd)enbeS 33ilb im Sopfe gured)t legen. SJtan benfe fitb
eine ©dmeefläche bon ungefähr 200 big 300 «Meter ©urchmeffer, bie jebodj
oïjac align ftarfc 23crticfungcn obex (Stljoïjungen fein mufj, bie alfo mit am
bern Borten einen fladjen ©chilb barfteïït unb am Manbe ettoaê aufgefiülpt
tfr. @§ entfteht fo eine SIrt Mbe, toeldje eben ber ©chilb heißt. ®ie gül=
lung befiehl auê bünnen ©iêfdjidjten ober einer fmibetigen ©dpieelage, bie
brtreh SBinöbrud ober anbete gattoren ergeugt tourbe. ®ag Soêbrctben
ïann berfd)iebénartig gefdjehen. Sie Stufte ober ber gefamte ©d)üb fann
gut Siefe ftiirgen, unb bann haben toir eine getoohnlidfe Satoine. ®>as ift
jeboch ein mißglüdter gabt; richtig unb fd)ön ift aber ber folgenbe ©er
©djtlö toirb unten gerbrochen unb ber gange -gisait, bie eiêïôrnige ober püb
menge SCRa.ffe, quint fûïïhotnariig buref, bie fleine Öffnung herauë.

©aê ift ettoaê auê beut Seben ber Satoinen, toelche großartig unb fdföpt
fein tonnen, toeun fie ihre traft unb Bucht an bem harten gelêgefteine
meffeit unb ben 3Jtenfdjen unb feine (Stätten berfdionen.

Bßgsrtfag.
Segen! Segen! Scpœarge Sacrer ÏDie bie ÏDicpte höhnen, ftifteln:
Criefen »on ben naffen Dingern. „bfipi! muf gu ^aufe bleiben/'
Sn mein ^enfter immer freier Unausfteptid) rnirb ipr ©ifteln:
Cippt's mit taufenb feinen Ringern. ,,plitfcî?eplatfc£? gu §aufe bleiben/'

Stumpfe Blicfe, gapneblecFen.

ï}u! Die garftige ^lebermaus!
(ßraultcp friecpt's aus allen £cfen:
Crübfinn fcijleie^t burets öbe ^aus.

J^elnrtd? ^tfdfer.

fahrt nicht staubig in die Tiefe, sondern als knollige, feste Masse, die sich oft
meterhoch aufhaust, und bis sie vollends zur Ruhe kommt, schwillt sie nicht
Men zu einer Höhe von 10 bis 20 Meter an. Diese reißt Steinblöcke, ganze
àmsi und Wurzeln mit sich fort und zerspringt oft in mehrere Arme,
wobei sie dann weit in den Talboden hinaus fließt und dort auf fruchtbaremàÂand bis in den Sommer hinein liegt. Manches Tier des Hochgebirgs
Ollste ,chon sein Äeöen ein in einer î^^en. Wenn dci.nn öie Tchneemnîien
ze^chmelzen uni) die geivaliige Fläche immer mehr in sich Zusnmmensinît,
da streckt oft ein junges Gemslein seinen mutigen Kopf empor und läßt die
gebrochenen, starren Augen im Sonnenlicht baden, und dort küßt die Abend-
rote scheu ein Totengerippe, das die Lawine vom Alpenfriedhof ins Tal ge-
bracht hat. Auch manchmal schon führte sie jahrelang vermißte Alpenwan-
derer m,t stch zu den Menschen hinab, sodaß der Verlassene nicht in eisigen
Hohen den ewigen Schlaf schlief, sondern drunten in geweihter Erde von
des Lebens Muhen ausruhen konnte. Indes ist sie trotz ihrer furchtbaren
Gewalt fur die Menschen am wenigsten gefährlich, da sie ihre bestimmte
Losbruchstelle hat und nur ihren „Stammweg" geht. Die wunderbarste
Erscheinung unter den Lawinenarten ist der S ch n e e s ch i l d. In unseren

wird er höchst selten gesehen, was seinen Grund in der Boden-
beschaffenheit hat. Zur richtigen Erkenntnis dieser Erscheinung muß man
sich nun ein entsprechendes Bild im Kopfe zurecht legen. Man denke sich
eine Schneeflächc von ungefähr 200 bis Z00 Meter Durchmesser, die jedoch
ahae allIu starke 5öertiesungen ader Erhöhungen sein muß, die alsa mit an-
derm Worten einen flachen Schild darstellt und am Rande etwas aufgestülpt
ist. Es entsteht so eine Art Mulde, welche eben der Schild heißt. Die Fül-
lung besteht aus dünnen Eisschichten oder einer pulverigen Schneelage, die
durch Winddruck oder andere Faktoren erzeugt wurde. Das Losbrechen
kann verschiedenartig geschehe,,. Die Kruste oder der gesamte Schild kann
zur Trese stürzen, und dann haben wir eine gewöhnliche Lawine. Das ist
jedoch ein mißglückte? Fall; richtig und schön ist aber der folgende Der
Schild wird unten zerbrochen und der ganze Inhalt, die eiskörnige oder pul-
verigc Masse, quillt füllhornartig durch die kleine Öffnung heraus.

Das ist etwas aus dem Leben der Lawinen, welche großartig und schön
sein können, wenn sie ihre Kraft und Wucht an dein harten Felsgesteine
messen und den Menschen und seine Stätten verschonen.

Regentag.
Regen! Regen! Schwarze Dächer Wie die Wichte höhnen, stifteln,:
Triefen von den nassen Dingern. „hihi! muß zu Hause bleiben."
An mein Fenster immer frecher Unausstehlich wird ihr Gifteln:
Tippt's mit tausend feinen Fingern. „Plitscheplatsch! zu Hause bleiben."

Stumpfe Blicke, Zähneblecken,

hu! Die garstige Fledermaus!
Graulich kriecht's aus allen Gcken:

Trübsinn schleicht durchs öde Haus.
Heinrich Fischer.
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